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INHALT 

1953. Die Amerikanerin Margaret Johnson reist mit ihrer 
Tochter Clara durch Italien. In Florenz lernt Clara den jungen 
Fabrizio Naccarelli kennen und ist hingerissen von ihm. Fa-
brizio ist ebenso angetan von Clara und versucht sie so häufig 
wie möglich „zufällig“ zu treffen. Wenig begeistert versucht 
Margaret, den Kontakt der beiden zu unterbinden. 
Fabrizio befürchtet, nicht reif und attraktiv genug zu sein, und 
bittet daher seinen Vater und seinen Bruder, Giuseppe, um 
Hilfe. Die beiden kleiden ihn neu ein und zeigen ihm die neu-
sten Tanzschritte.
Als Margaret und Clara den Dom besichtigen, begegnet ih-
nen Fabrizio erneut. „Zufälligerweise“ ist auch sein Vater vor 
Ort. Margaret willigt zögerlich zu einem Treffen ein, und die 
vier verabreden sich für den späteren Nachmittag zum Spa-
zierengehen. 
Franca, Giuseppes Frau, gibt Fabrizio Sprachunterricht. 
Nach einer Auseinandersetzung zwischen Giuseppe und 
Franca, die ihren Mann der Untreue verdächtigt, treffen Clara 
und Margaret ein. Paarweise schlendern Clara und Fabrizio 
sowie Margaret und Signor Naccarelli über die Piazza. Letz-
terer lädt die Johnsons schließlich zu sich zum Tee ein.
Bei den Naccarellis ist die ganze Familie versammelt.  
Margaret wird von Signora und Signor Naccarelli dazu er-
mutigt, deren Sohn Fabrizio als Zukünftigem für Clara eine 
Chance zu geben. Währenddessen warnt Franca Clara in 
einem anderen Zimmer davor, dass früher oder später alle 
Männer fremdgehen. Verunsichert und aufgeregt rennt Clara 
zu Fabrizio. Dieser kann sie jedoch schnell beruhigen und 
gibt ihr heimlich einen Zettel mit der Beschreibung eines 
Treffpunktes: Er will sie in dieser Nacht alleine treffen.
Margaret telefoniert mit ihrem Ehemann Roy. Sie versucht 
Nähe aufzubauen und ihm von den Naccarellis zu erzählen, 
er würgt sie jedoch wegen eines Termins ab und weist sie an, 
den Kontakt zu beenden. 



Clara verläuft sich nachts auf dem Weg zum Treffen mit  
Fabrizio und verfällt in Panik. Margaret findet sie und bringt 
sie zurück ins Hotel. Clara legt sich schlafen, während Mar-
garet in die Hotelbar geht. Fabrizio klopft an der Zimmertür; 
er ist verunsichert, weil Clara nicht gekommen ist. Sie bittet 
ihn herein. Die beiden versichern einander ihre Gefühle und 
beschließen zu heiraten. Während sie einander näherkom-
men, betritt Margaret das Zimmer und erwischt die beiden.
Um Clara von Fabrizio zu trennen, reist Margaret mit ihr nach 
Rom. Fabrizio ist am Boden zerstört. Kann Clara ihre Mut-
ter umstimmen, damit sie und Fabrizio zusammen glücklich 
sein können?

ENSEMBLE
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EIN KIND SEINER ZEIT(EN):
DAS LICHT AUF DER PIAZZA 
von Katharina Rückl

„The Light in the Piazza“ feierte am 18. April 2005 sein Broad-
way-Debüt am Vivian Beaumont Theatre und sollte erst nach 
über 500 Vorstellungen abgespielt sein. Nicht nur die vielen 
Vorstellungen zeugen von Erfolg. Die Produktion wurde für 
11 Tony Awards nominiert und gewann in sechs Kategorien, 
u. a. „Beste Originalmusik“, „Beste Hauptdarstellerin“ und 
„Beste Orchestrierung“. Trotz des damaligen Erfolges kam 
es erst 2018 zur deutschen und deutschsprachigen Erstauf-
führung durch die Landesbühnen Sachsen. Die zweite und 
bisher letzte Produktion im deutschsprachigen Raum fand 
2024 im österreichischen Linz statt. Trotz der unbestrittenen 
Qualität des Stückes scheint das Werk also ein Geheimtipp in 
der Musicalwelt zu bleiben. 
Möglicherweise liegt ein Grund dafür beim Komponisten. 
Adam Guettel ist – zumindest in Europa – kein bekannter 
Name. Und dies, obwohl er die besten Voraussetzungen da-
für hätte: Er ist der Sohn der Komponistin und Autorin Mary 
Rodgers (u. a. „Once Upon a Mattress“, „Freaky Friday“) und 
der Enkel des erfolgreichsten Broadwaykomponisten aller 
Zeiten: Richard Rodgers (u. a. „The King and I“, „The Sound of 
Music“). Möglich, dass gerade in diesem Erbe und den damit 
verknüpften Erwartungen die Krux liegt. Die hohe Frequenz, 
in der sein Großvater Werke vollendete, ist bei Guettel nicht 
festzustellen. Dennoch sind seine Kompositionen meist äu-
ßerst positiv besprochen und erfolgreich aufgeführt worden. 
Erst vor Kurzem, im März 2025, wurde sein erstes Kammer-
musical „Floyd Collins“ (1996), die Geschichte eines ameri-
kanischen Höhlenforschers, am Broadway erfolgreich neu-
produziert. 
Auf die Idee für sein erstes großes Musical „The Light in the 
Piazza“ wurde Guettel von seiner Mutter gebracht. Bereits 



1960 hatte Mary Rodgers ihrem Vater die gleichnamige No-
velle von Elizabeth Spencer als Vorlage für ein neues Musi-
cal vorgeschlagen. Aufgrund des Todes von Librettist Oscar 
Hammerstein II, mit dem Richard Rodgers zu dieser Zeit 
fast ausschließlich zusammenarbeitete, wurde die Idee nicht 
weiterverfolgt. Guettel, der eine Vorliebe für besondere Stoffe 
zu haben scheint – sein neustes Musical „Days of Wine and 
Roses“ (2024) portraitiert ein Paar mit Alkoholismus –, nahm 
Mary Rodgers’ Gedanken wieder auf und vertonte die Novelle. 
Die Erzählung „The Light in the Piazza“ von Elizabeth Spen-
cer erschien 1960 im Magazin „The New Yorker“. Im selben 
Jahr wurde sie in etwas längerer Form im Kurzgeschich-
tenband „The Light in the Piazza and Other Italian Tales“ 
veröffentlicht. Ihre Schöpferin, Elizabeth Spencer (1921-
2019) schrieb und publizierte neun Romane, sieben Kurz-
geschichtenbände, ihre Memoiren sowie ein Theaterstück. 
Sie war professionelle Schriftstellerin und konnte erfolg-
reich vom Schreiben leben. Dennoch wurde sie, im Schat-
ten des wie sie aus Mississippi stammenden und wesentlich  
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berühmteren Autors William Faulkner, lange als „Southern 
woman writer“ (Südstaaten-Frauenschriftstellerin) abgetan, 
obwohl ihr dritter Roman 1957 Finalist im Rennen um den 
Pulitzer-Preis war. Erst in den 80er Jahren begann die Fach-
welt, ihr Werk gebührend zu betrachten. Spencer konzen-
trierte sich am Anfang ihrer Karriere auf männliche Prota-
gonisten, vielleicht gerade weil sie sich ihrer Wahrnehmung 
als weibliche Autorin bewusst war. Das Jahr 1953 markierte 
eine Wendung in Spencers Leben: Sie erhielt mithilfe eines 
Stipendiums die Möglichkeit, längerfristig nach Italien zu rei-
sen, ihre Lehrtätigkeit niederzulegen und sich voll und ganz 
dem Schreiben zu widmen. Mit diesem Abstand von Missis-
sippi veränderte sich ihr Blick auf die Heimat. Ihr schriftstel-
lerischer Kosmos erweiterte sich. Nicht umsonst spielt „The 
Light in the Piazza“ im Italien des Jahres 1953 und dreht sich 
um Spencers erste weibliche Protagonistin: Margaret Johnson. 
Zwei Jahre nach der Veröffentlichung, 1962, wurde die Novel-
le verfilmt. Neben einigen Veränderungen, um die Erzählung 
leichter in das Medium Film zu übertragen, fällt vor allem ein 



Unterschied ins Auge: die Portraitierung der Tochter, Clara 
Johnson. Die Figur ist eine besondere: Als sie zehn Jahre alt 
ist, wird sie vom Huf eines ausschlagenden Ponys am Kopf 
getroffen. Die Diagnose der Ärzte besagt, dass Claras men-
tale und emotionale Kapazitäten sich nicht weiterentwickeln 
würden, ihre körperliche Entwicklung davon aber nicht be-
troffen sei. Sie ist also zur Zeit der Handlung eine attraktive 
26-jährige Frau mit den geistigen Fähigkeiten eines Kindes. 
In der Novelle wird Clara als brav, naiv, teilweise ahnungslos 
und etwas verloren in der Welt beschrieben. Als sie dann auf 
Fabrizio trifft und diesen mit aller Kraft in ihrem Leben be-
halten möchte, erwacht ihr Wunsch nach Selbstbestimmung. 
Ihr Verhalten ändert sich, und sie wird gegenüber ihrer Mut-
ter, also der Person, die sich ihren Sehnsüchten entgegen-
stellt, streitsüchtig, stur und trotzig. Gleichzeitig erwächst in 
ihr eine Selbstständigkeit, die ihre Mutter nicht für möglich 
gehalten hätte: Clara lernt erfolgreich Italienisch, unter-
hält sich mit Fabrizios Freund*innen und scheint Teil dieser  
Gemeinschaft werden zu können. 
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Im Film wird Clara anfänglich auf ähnliche Weise dargestellt,  
wobei anstelle der in der Novelle geschilderten spastischen 
Anfälle nur ein leicht krampfartiges Zusammenziehen der 
Arme zu sehen ist. Die Leinwandadaption lässt jedoch ihre 
Weiterentwicklung, ihre zunehmende Eigenständigkeit und 
ihr Ankommen in der italienischen Gesellschaft aus. Übrig 
bleibt die Darstellung einer von Männern begehrten Kind-
frau, die von einem Familiennest ins nächste gereicht wird. 
Wo Spencer sich um eine realistische Beschreibung bemüht, 
vereinfacht und beschönigt Hollywood. Denn eigentlich ist, 
was Spencer in den 1960ern schreibt, für die Zeit bemer-
kenswert: Es geht um das Recht auf Selbstbestimmung, das 
einzelnen aberkannt wird. 
In den 1950er und 60er Jahren beschrieb man Menschen wie 
Clara als „behindert“ oder „zurückgeblieben“. Heute weiß 
man, dass nach einem Schädelhirntrauma im Kindesalter 
nicht die gesamte Entwicklung betroffen sein muss. Es gibt 
Teile im Gehirn, die von einem solchen Unfall geschädigt sind 
und sich dann nicht mehr oder nicht mehr vollständig entwi-
ckeln können. Andere Teile reifen jedoch. Dadurch lässt sich 
auch erklären, dass sich u. a. Claras Sozial- und Sprachkom-
petenzen durch die Anregungen einer neuen Umgebung ent-
falten. Es wäre verhängnisvoll, Menschen wie ihr jegliches 
Recht auf Selbstbestimmung abzusprechen: So werden Be-
troffene wie sie eher von ihren Mitmenschen und der Ge-
sellschaft behindert, als dass sie wirklich selbst „behindert“ 
sind. Auch wenn Menschen mit sekundären (= erworbenen) 
Entwicklungsstörungen heute nicht mehr als „behindert“ be-
zeichnet werden, gibt es noch immer Menschen, die um ihr 
Recht auf Selbstbestimmung kämpfen müssen. Der Weg zu 
einer tatsächlich barrierefreien und inklusiven Gesellschaft 
ist noch lang. 
Das Musical steht in gewisser Weise zwischen den Zeiten. Ei-
nerseits greift es einen Stoff aus den 60ern auf und reprodu-
ziert damit den damaligen Wissensstand. Andererseits wird 
Clara im Musical differenzierter dargestellt. Sie hat Humor, 



widerspricht ihrer Mutter nicht mehr nur aus Trotz und äu-
ßert ihren Wunsch nach Eigenständigkeit. Gleichzeitig sind 
ihre Wutanfälle und Panikattacken hier drastischer angelegt 
als in der Vorlage. Der Unfall passiert im Musical an ihrem 
zwölften Geburtstag und nicht, wie in der Vorlage, als sie 
zehn Jahre alt ist. Wie „kindlich“ oder „naiv“ Clara dann aber 
schlussendlich auf der Bühne dargestellt und / oder vom Pu-
blikum gelesen wird, obliegt natürlich der jeweiligen Insze-
nierung und der individuellen Sicht der Zuschauer*innen. So 
verhält es sich auch mit anderen Elementen, die der Sicht-
weise der 60er Jahre entspringen; beispielsweise die kli-
scheehafte Darstellung der eifersüchtigen Ehefrau Franca 
und ihres notorisch fremdgehenden Mannes Giuseppe. Das 
Musical schafft es aber auch hier, eine Balance zwischen 
respektvoller Darstellung und humorvoller Zuspitzung her-
zustellen, die klarmacht, dass nicht alles allzu ernst genom-
men werden muss. Am Ende sollte es immer darum gehen, 
eine Geschichte zu erzählen, die mitreißt, ohne bestimmte 
Personengruppen unwürdig darstellen zu müssen.
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